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IN WORT UND BILD 201

Vorfrül)liii0sftlttimung bei Cljun.

Schöpfer hat oor fid) ein an ber «Seite geöffnetes Ei, in
bem man lebenbe ©3efen fieh't. Auf ber abgelöften Schale
biefes (Eies fteb't ber eben gefdjaffene ©tenfdj 3wifdjen bem
©eginn bes ©uten unb ©öfen — 3wifdjen ber Sonnen*
gottheit als bem Quell bes ©uten unb bem Teufel auf
ber anberen Seite. Der inbifdje Deufel in ©tenfdiengeftalt
mit hörnern, ift gleichfalls auf einen Deil ber Schale
gemalt. Die Sitte, ein Ei 3U 3erbredjen unb einen Seil
ber Schale 3U effen, oerbinbet fid) mit biefer ©orftellung
in 3nbien. ©on bort aus tarn oielleidjt auf bem ©Sege ber
Degeitbe im ©tittelalter ber ©ebraud), bas Sdjalenftüddjen
eines Qftereies beruntequfdjluden, unb 3toar als ©tittel
gegen bie ©osbeit oon 3auberern; benn ein foldjes Sdjalcn*
ftiiddjen eines am Oftertage gefdjenften Eies biente biefen
Deuten 3U111 3eidjnen fpmbolifdjer Dinien ber fdjwaqen
©tagie, mit ber Abfidjt, ben ©titmenfdjen 3U fdjaben.

Die Sitte, Eier an ben gefttagen um bie Dag* unb
©adjtgleidje herum 3U oeqehren, finbet ficf> in ©l)öni3ien.
©ach bem ©Iauben ber ©hön^ier braute bie ©acht —
ber Anfang aller Dinge — Eier bermor, aus benen bas
©tenfdjengefd)Ied)t entftanb. ©3enn bie Sonne bie lange
©adjt befiegte, 3erfdjlug man bie Eier 3um 3eid>en ber
©Siebergeburt bes ©tenfdjengefd)led)tes. Es mar in ge*
wiffer Sinfidjt bas ©orgefühl bes fpäteren Auferftehungs*
mpfteriums.

Die Sttte, Oftereier 3U fdjenïen, ftammt aus bem Often.
Dort fpielt bas Ei eine wichtige ©olle bei fgmbolifdjen
©iten, bereu es in ber ©eligion ber öftlidjeit ©ölfer 3al)I=
reiche gibt, Unb bort ift bas Ei bas Sgmbol bes Ehaos
im ursprünglichen Dostnos, bes fdjöpferifdjen Anfangs, aus
bem fid) alles im ©3eltenraum herausbilbete.

3m Often eriftiert bie Sitte, Eier am ©euiahrstage 3U

fdjenten. ©od) jefrt wirb biefe Sitte in ©erfien, roo biefer
Dag ein grofjes geft ift, oon befonberen feiern umrahmt.
Der erfte Dag bes 3ahres fällt bort mehr ober minber
in bie 3eit, mo toir Oftern feiern. Sultan Salabin ftellte
ben Äalenber auf, in bem er ben Dag bes Sonnenjaljr*

wedjfels ober ©eujahr auf ben 3ettpunït ber Dag* unb
©acbtgleidje feftlegte. Die ©erfer nennen biefe gefttage unter
anberem aud) bie gefte ber neuen Dleibung, ba fid) auch

ber ärmfte ©tenfd) bann in ein neues ©etoanb hüllt. Die
©eidjen 3iehen währenb ber ad)ttägigen Dauer ber gefttage
toftbare Stleiber an, an febem Dag neue, unb anbere fenben
fid) gegenfettig '©efdjenfe, unb in erfter Dinie bemalte unb
oergolbete Eier, auf bie an allen oier Seiten ft)mbolifd)e
Figuren auf golbenem ©runbe ober ©iiniaturbilber oerfdjie*
bener ©erfonen gemalt finb.

3m alten ©om reichte man in ©erbinbung mit einer

Art frommen Aberglaubens in biefer 3eit bei ©eginn ber
geftmale ein Ei. Daher tarn bas römifche Sprid)toort:
ab ovo usque ad mala — oom Ei bis 3Um Apfel, oom'
Anfang bis 3um Enbe.

Das Ofterei als Spmbol bes Uranfangs — ber De*

benserneuerung, als Sgmbol ber alljährlich mit bem grüh*
ling wiebererwadjenben ©atur, ber Auferftehung bes ©ten*
fd)cn, geht roie ein roter gaben burdj alle ©eligionen. Es
tritt audj in ber 3eit ber Ofterriten im Ehriftentum auf,
unb urfprünglid) hiejj es beim Deilen bes Eies ftets: Re-

surrexit. Er ift auferftanben!
Die Sitte, bie Eier 3U färben unb 311 bemalen unb

Eier 3U fdjenfen, hat, roie ruir fehen, weit 3urüdliegenbe
Drabitionen. 3n einigen Dänbern finb bie Oftereier als
©efdjenfc fehr reid) ausgefdjmüdt. Oft toerben fie aus Sil*
ber ober ©olb gemadjt unb mit ïoftbarcn Steinen ober
tolorierter Emaille ausgelegt unb aud) bas 3nnere roirb
mit roertoollen ©robutten ber 3uroeIier!unft gefüllt, zk.

Oftern.
©on 3 oh ann ©Solfgang ©oethe.

©om Eife befreit finb Strom unb Säcbe

Durdj bes grühlings hölben, belebcnben ©lid;
3m Dale grünet töoffnungsglüd!
Der alte ©Sinter in feiner Schwäche
3og fich in rauhe ©erge 3urüd.
©on borther fenbet er, fliehenb, nur
Ohnmächtige Schauer förnigen Eifes
3n Streifen über bie grünenbe glur;
Aber bie Sonne bulbet ïeirt ©3eißes;
tleberall regt fid) ©ilbung unb Streben,
Alles mill fie mit garben beleben;
Dodj an ©lumen fehlt's im ©eoier,
Sie nimmt gepuh'te ©tenfehen bafür.
Stehre bid) um, oon biefen £öhen
©ad) ber Stabt 3urüd3ufel)en.
Aus bem hohlen finftern Dor
Dringt ein buntes ©ewimmel heroor.
3eber fonnt fich heute fo gern;
Sie feiern bie Auferftehung bes £jerm.
Denn fie finb felber auferftanben,
Aus niebriger Käufer bumpfen ®emäd)ern.
Aus ôanbtoerïs* unb ©ewerbesbanben,
Aus bem Drud oon ©iebeln unb Dächern,
Aus ber Straffen quetfdjenber Enge,
Aus ber Dirchen ehrtoürb'ger ©ad)t
Sinb fie alle ans Didjt gebracht.
Sieh nur, fieh! roie behenb fid) bie ©tenge
Durdj bie ©ärten unb gelber 3erfdjlägt,
©Sie ber glufj, in ©reif unb Dange,
So manchen luftigen ©adjen bewegt;
Unb, bis 3um Sinten überlaben,
Entfernt fid) biefer Iefcte Stahn.
Selbft oon bes ©erges fernen ©faben
©Iinfen uns farbige DIeiber an.
3d) höre fdjon bes Dorfs ©etümmel;
£ier ift bes ©oltes wahrer Gimmel,
3ufrieben iaud)3et ©roh unb Stlein:
Sier bin ich ©tenfdj, hier barf idj's fein.

lbl V/0KD vk<l) KILO

VorfrllhNiigsstimmung dei L>?un.

Schöpfer hat vor sich ein an der Seite geöffnetes Ei, in
dem man lebende Wesen sieht. Auf der abgelösten Schale
dieses Eies steht der eben geschaffene Mensch zwischen dem
Beginn des Guten und Bösen — zwischen der Sonnen-
gottheit als dem Quell des Guten und dem Teufel auf
der anderen Seite. Der indische Teufel in Menschengestalt
mit Hörnern, ist gleichfalls auf einen Teil der Schale
gemalt. Die Sitte, ein Ei zu zerbrechen und einen Teil
der Schale zu essen, verbindet sich mit dieser Vorstellung
in Indien. Von dort aus kam vielleicht auf dem Wege der
Legende im Mittelalter der Gebrauch, das Schalenstückchen
eines Ostereies herunterzuschlucken, und zwar als Mittel
gegen die Bosheit von Zauberern: denn ein solches Schalen-
stückchen eines am Ostertage geschenkten Eies diente diesen
Leuten zum Zeichnen symbolischer Linien der schwarzen
Magie, mit der Absicht, den Mitmenschen zu schaden.

Die Sitte, Eier an den Festtagen um die Tag- und
Nachtgleiche herum zu verzehren, findet sich in Phönizien.
Nach dem Glauben der Phönizier brachte die Nacht —
der Anfang aller Dinge — Eier hervor, aus denen das
Menschengeschlecht entstand. Wenn die Sonne die lange
Nacht besiegte, zerschlug man die Eier zum Zeichen der
Wiedergeburt des Menschengeschlechtes. Es war in ge-
wisser Hinsicht das Vorgefühl des späteren Auferstehungs-
Mysteriums.

Die Sitte, Ostereier zu schenken, stammt aus dem Osten.
Dort spielt das Ei eine wichtige Rolle bei symbolischen
Riten, deren es in der Religion der östlichen Völker zahl-
reiche gibt. Und dort ist das Ei das Symbol des Chaos
im ursprünglichen Kosmos, des schöpferischen Anfangs, aus
dem sich alles im Weltenraum herausbildete.

Im Osten existiert die Sitte, Eier am Neujahrstage zu
schenken. Noch jetzt wird diese Sitte in Persien, wo dieser

Tag ein groszes Fest ist. von besonderen Feiern umrahmt.
Der erste Tag des Jahres fällt dort mehr oder minder
in die Zeit, wo wir Ostern feiern. Sultan Saladin stellte
den Kalender auf, in dem er den Tag des Sonnenjahr-

wechseis oder Neujahr auf den Zeitpunkt der Tag- und
Nachtgleiche festlegte. Die Perser nennen diese Festtage unter
anderem auch die Feste der neuen Kleidung, da sich auch

der ärmste Mensch dann in ein neues Gewand hüllt. Die
Reichen ziehen während der achttägigen Dauer der Festtage
kostbare Kleider an. an jedem Tag neue, und andere senden

sich gegenseitig 'Geschenke, und in erster Linie bemalte und
vergoldete Eier, auf die an allen vier Seiten symbolische

Figuren auf goldenem Grunde oder Miniaturbilder verschie-
dener Personen gemalt sind.

Im alten Rom reichte man in Verbindung mit einer

Art frommen Aberglaubens in dieser Zeit bei Beginn der
Festmale ein Ei. Daher kam das römische Sprichwort:
ab ovo usgue ack mala — vom Ei bis ZUM Apfel, vom
Anfang bis zum Ende.

Das Osterei als Symbol des Uranfangs — der Le-
benserneuerung, als Symbol der alljährlich mit dem Früh-
ling wiedererwachenden Natur, der Auferstehung des Men-
schen, geht wie ein roter Faden durch alle Religionen. Es
tritt auch in der Zeit der Osterriten im Christentum auf,
und ursprünglich hiesz es beim Teilen des Eies stets: l?e-

sun-oxit. Er ist auferstanden!
Die Sitte, die Eier zu färben und zu bemalen und

Eier zu schenken, hat, wie wir sehen, weit zurückliegende
Traditionen. In einigen Ländern sind die Ostereier als
Geschenke sehr reich ausgeschmückt. Oft werden sie aus Sil-
ber oder Gold gemacht und mit kostbaren Steinen oder
kolorierter Emaille ausgelegt und auch das Innere wird
mit wertvollen Produkten der Juwelierkunst gefüllt, à.

Ostern.
Von Johann Wo If g an g Goethe.

Vom Eise befreit sind Strom und Bäche
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick:
Im Tale grünet Hoffnungsglück!
Der alte Winter in seiner Schwäche
Zog sich in rauhe Berge zurück.
Von dorther sendet er, fliehend, nur
Ohnmächtige Schauer körnigen Eises
In Streifen über die grünende Flur:
Aber die Sonne duldet kein Weihes:
Ueberall regt sich Bildung und Streben,
Alles will sie mit Farben beleben:
Doch an Blumen fehlt's im Revier,
Sie nimmt geputzte Menschen dafür.
Kehre dich um, von diesen Höhen
Nach der Stadt zurückzusehen.
Aus dem hohlen finstern Tor
Dringt ein buntes Gewimmel hervor.
Jeder sonnt sich heute so gern:
Sie feiern die Auferstehung des Herrn.
Denn sie sind selber auferstanden,
Aus niedriger Häuser dumpfen Gemächern.
Aus Handwerks- und Gewerbesbanden,
Aus dem Druck von Giebeln und Dächern,
Aus der Strahen quetschender Enge,
Aus der Kirchen ehrwürd'ger Nacht
Sind sie alle ans Licht gebracht.
Sieh nur, sieh! wie behend sich die Menge
Durch die Gärten und Felder zerschlägt,
Wie der Fluh, in Breit' und Länge.
So manchen lustigen Nachen bewegt:
Und. bis zum Sinken überladen,
Entfernt sich dieser letzte Kahn.
Selbst von des Berges fernen Pfaden
Blinken uns farbige Kleider an.
Ich höre schon des Dorfs Getümmel:
Hier ist des Volkes wahrer Himmel,
Zufrieden jauchzet Groß und Klein:
Hier bin ich Mensch, hier darf ich's sein.
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